
Diagnose der Gegenwart
Meine Ausführungen galten in der Hauptsache 
der Vergangenheit. Aber auch die Niederlande 
sind heute sowenig noch die Niederlande des 
van Maerlant und Erasmus, Rembrandts oder 
Thorbeckes wie das Deutschland von heute 

noch das Deutschland der Goethezeit oder das 
der idealistischen Philosophie ist. Wir müssen 
daher
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 mit ein paar Strichen die Verbindung auch 

zur Gegenwart ziehen ).

Die äußeren und inneren Strukturwandlungen, 
die die Niederlande in den letzten 100 Jahren 
durchgemacht haben, sind nicht minder umwäl-
zend als gleichzeitig in Deutschland. Aus einem 
industriell unentwickelten, noch bis etwa 1860 
zäh an den Arbeitsmethoden der früheren Jahr-
hunderte festhaltenden Land, dessen National-
wirtschaft sich ganz vornehmlich auf den Außen-
handel, sein ostindisches Kolonialreich und die 
Landwirtschaft gründete, wurden sie seither zu 
einem der fortschrittlichsten Industrieländer 
Nordwesteuropas. Für die rheinisch-westfälische 
Industrie, deren Auswachsen dem niederländi-
schen Handel im weitesten Ausmaß zugute kam, 
wurde Rotterdam das wichtigste Tor zur Welt.

Geistige und kulturelle Grundlagen
Nicht weniger bedeutsam ist die in den letzten 
130 Jahren eingetretene Veränderung der 
geistig-kulturellen Grundlagen des niederlän- 
dischen Lebens. Auch hier trat an die Stelle der 
protestantisch-humanistisch geprägten bürger-
lichen Gesellschaft die moderne pluralistisch 
bestimmte Massengesellschaft des Industriezeit-
alters. Parallel damit vollzog sich in geistig-
kultureller Hinsicht die sogenannte �Y�H�U�]�X�L�O�L�+�J�� 
d. h. das Auseinandertreten der Gesellschaft in 
miteinander konkurrierende weltanschauliche 
Blöcke. Das Nebeneinander etwa gleichmächtiger 
und gleichberechtigter protestantischer, modern-
humanistischer und katholischer Kräfte ist eine 
ebensolche Grundtatsache des heutigen nieder-
ländischen Lebens wie es im 17. Jahrhundert 
seine calvinistisch-protestantische Prägung war.

Noh immer ist zwar die reformierte Glaubens-
und Geisteshaltung eine der wesentlichsten 
Formkräfte des niederländischen Lebens. In der 
Ausprägung des antirevolutionären Denkens, 
der Erweckungsbewegung des sogenannten �U�H�Y�H�L�O 
und dem erfolgreichen Kampf um die Bekennt- 
nisschule, für die ich stellvertretend nur die 
Namen Groen van Prinsterer und Abraham Kuy-
pers nenne, bewies sie ihre Fähigkeit, auch in 
das praktisch-politische Leben kraftvoll hinein-
zuwirken. Aber im ganzen ist doch unverkenn-
bar, daß dieser altprotestantische Geist, kirch- 
lich wie politisch durch die für die reformierten 
Länder charakteristische innere Aufsplitterung 
geshwäht, sich in seiner Öffentlichkeitswir- 

Sein Güterumschlag übertrifft heute denjenigen 
Antwerpens und Hamburgs um fast das Dop-
pelte. Wie bei uns die Siedlungen des rheinisch- 
westfälischen Industriegebiets, beginnen drüben 
die in den beiden holländischen Provinzen zu-
sammengeballten städtischen Agglomerationen 
der sogenannten Randstadt Holland zu einem 
einzigen großen Stadtganzen zusammenzuwach-
sen, was auch hier die nationale Planung vor 
schwierige Aufgaben stellt. In der niederländi-
schen Landwirtschaft ist sogar früher als in 
anderen Ländern an die Stelle des Bauerntums 
alten Schlages schon weithin der moderne Agrar-
betrieb mit seinem die Züge der Industriezeit 
tragenden neuen Menschentyp getreten. Im 
ganzen war die Wandlung der wirtschaftlich-
sozialen Existenzgrundlagen des Landes während 
der letzten hundert Jahre so tiefgreifend, daß 
selbst der im Verfolg des letzten Krieges und 
des Endes des kolonialen Zeitalters nach 1945 
eingetretene Verlust Indonesiens ohne schwere 
wirtschaftliche Krisen überstanden werden 
konnte.

kung auf dem Rückzug befindet.

Für den heutigen Humanismus kennzeichnend 
ist in beträchtlichen Teilen seine zunehmende 
Entchristlichung, mag die Entwicklung auch nicht 
immer so weit gehen wie nah dem ersten Welt-
krieg bei Menno terBraak, für den der radikale 
Zweifel die einzig legitime Form geistiger Exi-
stenz darstellte. Immerhin hat die Entwicklung 
dazu geführt, daß in den größeren niederlän- 
dishen Städten und selbst in einer Mittelstadt 
wie Deventer bis zu einem Drittel aller Ein-
wohner jeglihe Bindung an eine kirchliche Ge-
meinshaft gelöst hat. Auch in den Nieder-
landen hat also das postchristliche Zeitalter für 
viele bereits begonnen.

Mit die bedeutendste Veränderung des nieder- 
ländischen öffentlihen Lebens ist aber anderer-
seits dadurch zustande gekommen, daß der nord- 
niederländische Katholizismus, seit der Erobe-
rung Nordbrabants und Staats-Vlaanderens in 
den letzten Phasen des 80jährigen Unabhängig-
keitskampfes gegen Spanien de facto wohl etwa 
ein Drittel der Bevölkerung, auf Grund der Re-
form der niederländischen Verfassung 1849/50 
durh Thorbecke die Gleichberechtigung er-
langte und „in Freiheit wiedergeboren" 39),niht 
ohne die tragende Mithilfe der zahlreih zu-
wandernden rheinishen und westfälischen Ka-
tholiken, sein geistiges Ghettodasein verließ. 
Auh politisch spielt er heute dank seiner straf-
fen Disziplin eine erste Rolle. Entsprechend ist 
das geistige und politische Bild der Niederlande 
trotz aller zeitbedingten Nivellierungstendenzen, 
deren Ende noch nicht abzusehen ist, differen- 

38) Es genüge, für diesen Abschnitt auf die Quellen- 
und Literaturangaben zu verweisen, die ich dem 
hetreffenden Kapitel in der von mir für den Olden- 
curg-Verlag vorbereiteten Gesamtdarstellung der 

eschichte der Niederlande beigeben werde.

39) .In vrijheidherboren", Titel eines 1953 v. L. J. 
Rogiers u N. de Rooy hersg. Werkes über die 
Entwicklung des nordniederiändischen Katholizis-
mus im ersten Jahrhundert seiner Emanzipation.

ziertet und an Widersprühen reiher geworden. 
Gleichwohl hat ihre Eigenständigkeit gegenüber 
der Umwelt darunter nicht gelitten, sondern 
sich in vieler Hinsicht entsprechend der allge-
meinen Tendenz des nationalstaatlichen Zeit-
alters noch zunehmend schärfer ausgeprägt. Ob- 
schon nah dem Scheitern der Wiedervereinigung 
mit Belgien seit 1830 nur noch ein europäischer 
Kleinstaat, haben die Niederlande aus der Er-
innerung an ihre große Vergangenheit und bis 
1945 zugleih als bedeutende Kolonialmacht 
nah einer kurzen, bis etwa 1848 wähnenden 
Periode der Unsiherheit über alle inneren 
Untershiede hinweg ein so starkes, spezifisch 
niederländishes Staatsgefühl entwickelt, daß ihr 
nationaler Selbständigkeitswille gewiß dem kei-
nes anderen europäishen Volkes nahsteht. 
Wieweit sih ihr Niederländertum auf dem Wege 
über die neue Wirtshaftsgemeinshaft mit Bel-
gien und Luxemburg und unter der Einwirkung 
großniederländisher Gedankengänge, die beson-
ders in den katholishen Teilen der Bevölkerung 
auf einen niht unempfänglihen Boden fallen, 
allmählich mehr zu einem gleihzeitig Nord und 
Süd umfassenden gesamtniederländishen Be-
wußtsein weiten wird, bleibt abzuwarten. Daß 
dieses jemals imstande sein könnte, die in den 
letzten Jahrhunderten in Nord und Süd auf der 
Grundlage des holländischen und belgischen 
Staates erwahsene politishe Gemeinshaft von 
innen heraus zu sprengen, ist gänzlih unwahr- 
sheinlih.
Auh kulturell sind die Niederlande im letzten 
Jahrhundert mit wahsender innerer Siherheit 
weiter ihren eigenen Weg gegangen. Ih wider-
stehe der Versuhung, auf den unverlierbaren 
Beitrag zur europäishen Gegenwartskultur nä-
her einzugehen, den sie gleihzeitig in einer 
Künstlerpersönlichkeit wie Vincent van Gogh 
zur modernen Malerei oder in dem mit Berlage 
einsetzenden Durhbruh zu uns gemäßen Bau-
gedanken geleistet haben. Die Kenntnis davon 
ist ja bis zu einem gewissen Grade auh Gemein-
gut unserer Zeit. Das Urteil, wieweit es der 
Gegenwart gelingt, die damit erreihte Höhe zu 
halten, bleibt späteren Generationen überlassen. 
Lediglih einen Punkt muß ih im Sinne des 
Leitgedankens meiner Ausführungen abschlie- 
ßend noh einmal aufgreifen: das niederlän- 
dishe Verhältnis zu Deutschland. Es lassen sih 
darin seit 18 30 zwei Perioden Untersheiden. 
Die erste umfaßt die Zeit bis zur Jahrhundert-
mitte. Durh die eindringende Spezialunter-
suchung von J. C. Boogman ist sie unlängst in 
ihrer Eigenbedeu
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tung klar herausgearbeitet 

worden ). In diesen auf niederländisher Seite 
noch von tiefer Unsiherheit erfüllten Jahrzehn-
ten ershien niht ganz wenigen einflußreihen 
Niederländern angesihts der außenpolitishen 
Demütigung durh Belgien und der wirtschaft- 
lihen Einigung Deutshlands durh den Zoll-
verein die Möglichkeit der weiteren Selbständig- 
erhaltung ihres Landes in der überkommenen 
Form zweifelhaft und zum Teil niht einmal 
wünshenswert. So bezeihnete der niederlän-

40) Nederland en de Duitse Bond, 1815—1851; 2 
dien (1955). Die im Text angeführte Briefstelle und 
das Zitat vgl. in Bd. I, 77 u. 91. 



dische Kolonialminister Baud in einem Brief 
an den niederländischen Finanzminister vom 
12. Oktober 1844 den niederländischen An-
schluß an den deutschen Zollverein als „das 
natürlichste Mittel, um uns die Vorteile unserer 
geographischen Lage gegenüber Deutschland auf 
die Dauer zu sichern“. Ganz allgemein war, 
Boogman zufolge, „die politische Anziehungs-
kraft Deutschlands seit der Entstehung der 
niederländischen Unabhängigkeit wahrscheinlich 
nie so groß wie gerade in dieser Periode. 
Das Problem des von einigen angepriesenen 
näheren Anschlusses an Deutschland beschäf-
tigte in diesen Jahren viele der politisch 
Interessierten“.
Die große Mehrheit des niederländischen Volkes 
war freilich auch jetzt nicht gewillt, den Weg 
einer Wiedereinführung ihres Landes in Deutsch-
land zu gehen. Die Schaffung des Bismarckschen 
Nationalstaates entzog vollends allen Gedanken 
dieser Art den Boden. Das niederländische Ver-
hältnis zum 1870 entstandenen Reich gestaltete 
sich äußerlich zwar durchaus korrekt, war aber 
von einer geheimen Spannung durchzogen. Die 
von der deutschen Mitte Europas ausgehende 
Dynamik war zu groß, das sich im neuen Reiche 
entwickelnde Nationalgefühl zu vehement und 
der Stil des deutschen innerpolitischen Lebens 
für das freiheitsstolze Land, wenn wir die kurze 
Zeit der Weimarer Republik ausnehmen, schon 
lange vor 193 3 zu wenig im westlichen Sine  
demokratisch, als daß das neue Deutschland von 
dem kleinen niederländischen Nachbarn nicht 
mit innerer Reserve betrachtet worden wäre. 
Namentlich den spezifisch preußischen Zügen der 
neueren deutschen Geschichte stand man wie 
weithin in Europa auch in den Niederlanden 
mit unverhohlener Abneigung gegenüber. Auch 
die Tendenz, sich als den unmittelbaren Erben

Brückenstellung zwischen
Deutschland, Frankreich und England

Im ganzen blieb das Niederländische bei aller 
Breite der Berührung eine durchaus selbständige 
Ausprägung des Germanischen oder besser des 
Europäischen. So sind eine gewisse Nüchternheit 
und Hochschätzung der praktischen Erfahrung, 
die mehr zum Englischen hinüberweisen, nach 
wie vor Kennzeichen der niederländischen Art. 
Äußerlich und innerlich mitten zwischen Deutsch-
land, Frankreich und den angelsächsischen Län-
dern stehend, hat das Land weiter sein unver-
wechselbar eigenes Wesen bewahrt, und wenn 
die Völker, nach einem tiefen Wort Rankes, 
Gedanken Gottes in der Geschichte sind, so ist 

und Rechtsnachfolger des alten Reichs zu be- 
trachten und die gemeinsame germanische Ab-
stammung als eine mystische Bluts- und Schick-
salsgemeinschaft zu verstehen, weckte Besorg-
nisse, schon längst, ehe sich das Dritte Reich 
auf sie für seine Ausdehnungs- und Eindeut-
schungsversuche berief.

Auf der anderen Seite aber ergoß sich nichts-
destoweniger zeitweise ein wahrer Strom deut-
schen Einflusses auf das niederländische Leben. 
Von der Musik über die Wissenschaft bis hin 
zur Technik und zur Sprache war kein Bereich 
davon ausgenommen. Bei manchem Niederländer 
regten sich deshalb während dieser Zeit wegen 
der Erhaltung der Selbständigkeit der nieder-
ländischen Kultur gegenüber der deutschen Be-
denken. Auch in der Heftigkeit der Ablehnung 
jeder zu nachdrücklichen Betonung der nieder-
ländischen Verwandtschaft mit Deutschland 
schwang nicht selten ein Stüde Sorge mit.

Trotzdem machten die Niederlande während des 
vergangenen Jahrhunderts von der auch von 
Thorbecke für notwendig erachteten Entwick-
lung ihres Wesens in Verbindung mit dem deut-
schen Geist reichlichen Gebrauch. Aber sie gaben 
dabei ihre innere Selbständigkeit nicht preis, 
sondern prägten vielmehr ihre Sonderart im 
Konnex auch mit dem Westen Europas noch 
entschiedener aus — so etwa in der geistig-
literarischen Bewegung der „Tachtiger“ oder in 
van Goghs innerer Auseinandersetzung mit dem 
französischen Impressionismus. Wesentliche 
deutsche Züge wurden bewußt oder richtiger: 
instinktiv abgelehnt und nicht rezipiert. Hui-
zinga hat das in der tiefgründigen Untersuchung, 
die er dem Einfluß Deutschlands auf die Nieder-
lande in neuerer Ze 41it gewidmet hat ), im ein-
zelnen nachgewiesen.

auch das niederländische Volkstum ein solcher. 
Jede Wiedereinschmelzung in das deutsche, wie 
sie im vergangenen Jahrhundert auch mancher 
lautere deutsche Patriot ersehnte — ich nenne 
nur W. H. Riehl —, bedeutete hier, selbst wenn 
sie möglich gewesen wäre, eine Verarmung der 
europäischen Kultur. Huizinga hat durchaus 
recht: die Verschiedenheit ist in diesem Falle 
wertvoller und fruchtbarer als die Einheit.

Was die Niederlande für Deutschland geistig an 
vielleicht nicht minder Wertvollem bedeuten 

können, hat abermals Huizinga in seinem aus 
den 20er Jahren stammenden Aufsatz mit den 
Worten umschrieben: ein Spi
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egel sein, in dem 
sich die deutsche Denkart getreuer sehen kann 
als ihn die meisten Völker ihr vorhalten )  und 
in dem wir zu vergleichen vermögen, was wir 
kraft verwandter Anlagen auch hätten werden 
können.

Dieser Spiegel ist freilich seither — darüber 
müssen wir uns trotz der Breite des seit 1945 
wieder aufgenommenen Kontaktes klar sein — 
auf absehbare Zeit getrübt. Durch unser eigenes 
Verhalten wurden die Niederländer veranlaßt, 
sich weithin ohne innere Verbindung und im 
Widerstreit mit dem deutschen Geiste zu ent-
wickeln, also das zu tun, was noch Thorbecke 
als einen Verlust für sie ansah. Wir können in 
dieser Situation nichts tun als uns unserer Ver-
gangenheit nüchtern stellen, sie dadurch über-
winden und einen neuen Anfang zu machen 
suchen. Auch Diagnosen gleich der, wie ich sie 
heute zu geben versuchte, möchten an ihrer Stelle 
dazu ein wenig beitragen.

Je weniger die in die Ideenwelt der hinter uns 
liegenden nationalistischen Zersplitterung Euro-
pas gehörenden Reminiszenzen das deutsch- 
niederländische Nachbarschaftsverhältnis noch 
berühren, um so besser wird es um die Pflege 
der beiderseitigen Beziehungen bestellt sein. 
Nur auf einer übernationalen Ebene können die 
beiden Völker, wie die Entwicklung seit 1945 
gezeigt hat, sich heute wieder in neuer Weise 
treffen und verbinden.

Sind freilich so die tragenden Grundlagen des 
deutsch-niederländischen Verhältnisses im Sinne 
eines freundnachbarlichen Nebeneinanders unter 
unbedingter Achtung der gegenseitigen Selb-
ständigkeit und der geschichtlich gewordenen 
Grenzen geklärt, so wird andererseits auch die 
Wiederanknüpfung der alten innigen Beziehun-
gen, wie sie von alters insbesondere zwischen 
Rheinland, Westfalen und den Ijssellanden be-
standen haben, auf niederländischer Seite keiner-
lei Gefühle des Unbehagens zu wecken brauchen. 
Wirklich zur Geschichte geworden und jeden 
falschen Gegenwartsanspruchs entkleidet, kann 
und wird die gemeinsame Vergangenheit und 
ihre unbefangene Pflege unsere Völker geistig 
nur noch mehr verbinden und nicht trennen.

42) A. a. O. 355.

Anmerkung:
Franz Petrie, Dr. phil., Professor, geb. 22. 11. 1903, 
Direktor des Instituts für geschichtliche Landes-
kunde der Rheinlande an der Universität Bonn.

41) Der Einfluß Deutschlands auf die niederländische 
Kultur a. a. O.


